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Olıvetti, Professor der Unınyersität Rom, hat eıne CUu«c Aufla der ersten ıtalıenı-
schen Übersetzung der „Religion innerhalb der renzen der blo Vernunit” Kants
besorgt, die 1941 erschıen. Dem durchgehend verbesserten Tlext der Übersetzung hat

iıne eigene austührliche Eınleitung un leich Interpretation VOTraus eschickt. In
einem ersten eıl wird die Entstehungsgeschic des VWerkes, VOT allem Streit mıt
der Berlıner Zensurbehörde, yeschil Der zweiıte, längere eıl untersucht einıge
Probleme der Religionsschrift. Zunächst dıe Struktur, die 1M Irınom: Böses Be-
kehrung Gutes findet, un! der uch die Überschriften der ersten rei Stücke des Bu-
hes entsprechen: das radıkale Böse, der Kampf des Prinzıips, der Sıeg desselben.
In der Tat ber welst schon die Struktur des Buches erhebliche Unebenheiten auf.
die Tatsache, da{fß auf den Sıeg des Prinzıps doch och eın Zusammenseın un:!
eın Kampf des Prinzıps mıt dem Bösen tolgt (4 Stück); da{fß der Übergang vom

ZU Stück in der Tat nıcht eın Übergang VO Kamp Zu Sıeg, WwWI1e die Über-
schriften nahelegen, sondern eiIn bergang VO  3 der indıyıduellen ZUuUr gemeınschafttlı-
hen Dımension des Bösen ISt; da{fß die Jer allgemeinen Anmerkungen, der späte-
ren Deutun Kants selbst, kaum alle als bloße Darergza angesehen werden können. Nach

rühren lese un: andere Inkohärenzen nıcht 11ULE VO einem Mange!l tormaler
Ausfeilung der Schrift, sondern VO  3 einer tieten Spannung her, die der kantıschen Re-
lıgionsphilosophie innewohnt. Sachlich stellt der Kampf des Guten mıiıt dem Bösen den
wesentlichen Inhalt sowohl des Werkes insgesamt als uch seiner einzelnen Hauptteıledar. Bezüglich der Methode bespricht der Vert. den Gegensatz In der Betitelung des
Werkes zwischen „innerhalb“ un: „Aaus der bloßen Vernunft”, auf den Kant 1mM nach-
hinein mehrma zurückkam. Aus Wel Gründen habe Kant ine rein ratiıonale Religionabgelehnt: A4UuS einem formalen Grund, nämlich aus der Notwendigkeıt, das Iranszen-
dente vorzustellen, un: au einem inhaltlıchen Grund, nämlich 1mM Hınblick autf jene
Lehrstücke der christlichen Offenbarung, die den (spekulatıven un: praktischen) Man-
gel] der Vernuntft anzen Es folgt ann eın berblick ber die Quellen der kantı-
schen Religionsschri L, wobe!Il die heutigen Kenntnisse, ach den Untersuchungen VoO

Bohatec un Jüngst VO Wınter (ın hPh BL3 1 1975—771), 1e] umfangreicher
SCNAUCI sınd als die rühere These einer tast ausschließlich populär-pietistischenHerkunft des theologischen Denkens Kants. Der Verft. hebt den allgemeinen kulturel-

len Einfluß des Christentums hervor, iın dem VOTr allem die Lehre ber das radıkale Böse
mMIı1t ihrem aporetischen erkenntnismäßigen Stellenwert gründet. Gerade ın dieser Lehre
erblickt das Haupthindernis für 1ne Philosophie der Religionsgeschichte bei Kant.
Es 1St 1€es eın entscheiıdender Punkt iın der Interpretation CAS; aber, 111 MI1ır
scheinen, weder 1er och 1n einer früheren, höchst verwickelten Abhandlun („Archı-
V1IO dı Filosofia”, klar un überzeugend dargelegt wiırd Es 1sSt ‚WAar estrıtten,
daß beı Kant Relıgion un: Geschichte 1n einem Spannun sverhältnis stehen, insofern

dıie Stelle des hıstorischen Jesus die Idee der Mensch eıt als moralısche Idee und,
dementsprechend, den ratiıonalen Begritft eıines ethischen gemeınen Wesens an dıe Stel-
le der geschichtlichen, hierarchisch verfaßten Kirche Ebenfalls unbestritten lSt,
dafß „das Christentum für Kant historisch sehr isoliert 1St. Troeltsch, In „Kant-Stu-
J1en.  «“ 1904, 109) ber die dezidierte These des Verf., Kant habe ıne Theorie der 14B-
möglıchkeıit einer Geschichtsphilosophie ausgearbeıitet, un! WAar als Fol seiner Lehre
VO radıkalen Bösen AA f > scheint MIır den mehrschichtigen Austfü LUNSCHL Kants
nıcht Rechnun Lragen. Freilich vertfehlt Kant VO  3 vornherein das Christentum, das
wesentlich Heı sgeschichte ISt, WwWenn als Verwirklichung eines ew1gen, notwendi-
SCH, rationalen Ideals des Menschen deutet. In der 'Tat ber fo die elı 10NS-
chrift nıcht alleın aus diesem Ansatz her. Denn Kant 1St. of ensichtlich emMuUu L, e1-

Ver indun zwischen Idee un! Geschichte herzustellen. leraus ergeben sıch die
vielen Uneben eıten bezüglıch des historischen Jesus, der siıchtbaren Kırche, des End-
stadıums des Reiches Gottes. Eher als VO einer prinzıplellen Ablehnung der uch 11UTL
VO  — einer „negatıven der umgekehrten Philosophie der Geschichte“ bei Kant SPIC-chen, scheint CS ANSCIMNCSSCH, die verschiedenen, einander wiıderstreitenden Strän 1m
Denken Kants auszumachen und S1e erhellen, indem INa  e S1e auf ihre verschie Nen
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nsätze zurückführt. Im etzten Abschnitt versucht die Schrift VO 1793 innerhalb
des Gesamtwerkes Kants genetisch un systematisch einzuordnen.

Nıcht Sanz exakt 1St die Behauptung, Kant habe in der „Metaphysık der Sıtten“ kur-
zerhand dıe Religionslehre aus der reinen Moralphilosophie aUus eschlossen (XXXV)
Denn diese Posıtion des Spätwerkes 1St das Ergebnis einer 1e] frü einsetzenden Ent-
wicklung Kants, der einerseılts die Verbindung der Relıgıon mıt der Moral ausarbeıtete
bıs ZUur völlıgen Auflösung der 1n die zweıte, andererseıts ber keıne besonde-
C  — Pflichten Gott mehr In einer natürlichen Religion zuliefß, daß die Behand-
lung der Reliıgion als Inbegriff der Pflichten Gott für Kant; 1Im Gegensatz
Woliff, nıcht mehr als eın eıl der Ethiık gelten konnte (vgl Delekat, „Immanuel
Kant 1963, 341 welst mı1t Recht auf den Terminus „reflektierender Glauben“
der Religionsschrift hin (B 63) als eın Zeichen ihrer Verwandschatt mMI1t der drıtten Krı-
tık, In der Kant den Begriff „reflektierende Urteilskraft“ eingeführt hatte: Beide Er-
kenntnisarten vermitteln Ja eın Wıssen der Wirklichkeit siıch ber der Vert
schreıbt den nıcht-kognitiven Charakter der reflektierenden Urteilskraft dem „Mangel

eiınem iußeren Gegenstand un! einem dem Vermögen des Getühls der Lust un:
Unlust eigenen Erkenntnisgebiet” Nun hat Kant den Zwitterbegriff der
reflektierenden Urteilskraft mıiıt iıhrem transzendentalen Prinzıp der Zweckmäßßigkeıit
VOT allem deswegen eingeführt, die besonderen Naturgesetze begründen. (Der
Terminus kommt 1M äaltesten eıl des Werkes, der Analytık des Schönen, pal nıcht
vor.) Miıttels dieser Tätigkeıit schreibt weder Verstand der Natur das (Gesetz VOL
och lernt die esetze der Natur VO  n} derselben iın einem realistischen Sınne kennen,
sondern „g1ıbt sıch dadurch 1Ur selbst e1in Gesetz”, WI1€E dıe Natur In ıhren beson-
deren (Gesetzen betrachten soll (KdU, Einleitung, Dıie „glückliche” Tatsache, da{fß
sıch uns die Natur erschließt, als ob S$1C „ZUgUNSteN unserer Urteilskraft“ angeordnet
ware (vgl die Erste Eınleitung: Ak.-Ausgabe, .,e.€ 214), ändert dem nıcht-kogniti-
VCN Charakter der retlektierenden Urteilskraftt nıchts, enn damıt überschreıtet S1e
nıcht die in der Kritik aufgedeckten renzen der Erscheinungswirklichkeit. Gerade
hierin sıeht Kant die Parallele der reflektierenden Urteilskraftt E reflektierenden
Glauben, welcher sıch nıcht UÜbernatürliches erkennen anmadßt, sondern blo{fß
eine unerkannte Ergänzung des moralischen Unvermögens des Menschen VO  —
seıten (sottes 1mM Hınblick aut verantwortliches Handeln annımmt.

Der dritte eıl gibt eınen summarıschen Ausblick auf die wechselreiche Wırkungsge-
schichte des Buches Kants un: seiner Religionsphilosophie überhaupt. Hınzuweıisen 1sSt
schließlich autf die ausgedehnte un auf den Stand gebrachte Intormation
ber die Sekundärlıteratur, die 1M Laute der Studie angeführt und besprochen wird
Auf diese Weıse erhält der Leser ıne weıtere, wertvolle Orlentierung 1n dıe sachlichen
un! interpretatorischen Probleme der Religionsschrift Kants un! ihre Rezeption.

Sala w
Das Verhältnis V“O: Dıing sıch UN den Ideen des Übersinn-

lichen ın Kants britischer Philosophie. Eıne Auseinandersetzung mıiıt O1iserman.
München: Miınerva 1979
Dıie Themenstellung dieser Regensburger Dissertation wurde veranlaßt durch einen

Vortrag VO  3 Oıserman, einem korrespondierendem Mitglıed der Akademie der
Wissenschaften der der auf dem Internationalen Kantkongreß 1974 dem
Tiıtel „Die Dınge sıch und die oumena“ gehalten wurde. Ergänzend kommen als
Bezugspunkt für die Untersuchun P.s eın Reftferat autf dem Kantkongrefß 1970 un eın
Aufsatz 1ın der „Deutschen Zeıtsc rift für Philosophie” 1975 hınzu. Dıie These O1ser-
INnNans lautet: Dın sıch un: oumena sind, der eläufigen Interpretation>
Streng untersc eiıden. Dıie mussen gemäaAder materialıistischen Tendenz der
diesbezüglichen Lehre Kants verstanden werden, während dıe Oumena keıine ontolo-
gische Bedeutung besitzen. Gott, Freiheit und Unsterblichkeit darum eht sınd
bloße Ideen, Konstruktionen der menschlichen Vernunft hne Realgeha

Nach der Eıinleitung (Teıil untersucht Kants Lehre VO den Dıngen siıch als
Voraussetzung des Krıtizısmus (Teıl I ann die Freiheıt, die dem menschlichen Sub-
ekt als Dıng sıch zukommt (Teıil II), SOWI1e dıe Wirklichkeit Gottes und der —-

sterblichen Seele als Bedingung für die Verwirklichung des Anspruches der Freiheit
(Teıl Somıiıt wird eın breıites Spektrum VO Fragen der Kantischen Philosophıe be-
rührt un:! anhand des Textes Kants reteriert. Dıiıe Verbindung mıt dem eigentlichen
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